/_L'A 7ot

Werk

Titel: Ein Beweis fur die Antezedenz des Rheindurchbruchtals nebst Beitragen zur Entwick...
Autor: Mordziol, C.

Ort: Berlin

Jahr: 1910

PURL: https://resolver.sub.uni-goettingen.de/purl?391365657_1910| LOG_0070

Kontakt/Contact

Digizeitschriften e.V.
SUB Géttingen

Platz der Gottinger Sieben 1
37073 Gottingen

& info@digizeitschriften.de


http://www.digizeitschriften.de
mailto:info@digizeitschriften.de

Mordziol: Ein Beweis fiir die Antezedenz des Rheindurchbruchtals. 159

Ein Beweis fiir die Antezedenz des Rheindurchbruchtals
nebst Beitrigen zur Entwicklungsgeschichte des Rheinischen
Schiefergebirges.

Von Dr. C. Mordziol in Mainz.

(Schlufs.)

2. Struktur des Rheinischen Schiefergebirges.

Die Talschluchten der Stréme, die das Rheinische Schiefergebirge
durchqueren, eréffnen vortreffliche Einblicke in die Struktur dieses Ge-
birges. Die Steilhdnge jener Tiler lassen die iiberaus gestérten Lagerungs-
verhdltnisse der devonischen Schichten, die in der Hauptsache das Rheini-
sche Schiefergebirge zusammensetzen, erkennen (vgl. Abbild. 28). Sie
offenbaren sich als vorwiegend steil gestellte und nach Norden iibergekippte
Falten. Daneben sind noch verschiedene andere Stérungsgruppen von
grolser Bedeutung.

Ein Blick auf die geologische Karte lehrt, dafs die Schichten des
paldozoischen Fundaments weitaus den grofsten Teil der Oberfliche bilden.
Nur innerhalb der Region der Hochbdden und an einigen Stellen der Eifel
lagern, abgesehen von den vulkanischen und diluvialen Bildungen, noch
Deckschichten auf dem paldozoischen Fundament.

Es sind dies einmal rotliegende und mesozoische Schichten (= éltere
Deckschichten), die vornehmlich im Bereiche der Trierer Bucht erhalten
sind, sodann Schichten des Tertidrs (= jiingere Deckschichten) im Bereiche
der Region der Hochbdden; es sind Tone, Sande und Gerdlle, die in die
Vallendarer Stufe und die Stufe der Kieseloolith-Schotter gegliedert werden
konnten.

Auch die Deckschichten sind von verschieden alten Stérungen (Ver-
werfungen) durchsetzt. Im ganzen konnen wir folgende Klassen der
Hauptstérungen unseres Gebietes unterscheiden:

Die erste und zweite Stérungsgruppe ist nur auf das
paldozoische Fundament beschrinkt (Alter: die erste vor-
devonisch (lokal am Siidrand des Gebirges); die zweite
jungkarbonisch, variskische Faltung).

Die dritte Stérungsgruppe hat auch die dlteren Deck-
schichten betroffen (vormiocine Stérungen).

Die vierte Stérungsgruppe hat auch die Héhenlage der
Vallendarer Stufe verindert (miocine Stérungs-
Periode).
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Die fiinfte Storungsgruppe fithrte auch zu Hoéhenunterschieden
innerhalb der Stufe der Kieseloolith-Schotter (pliocdne
Stérungsperiode). ‘

Endlich wird noch eine sechste Gruppe durch die diluvialen
Stoérungen bezeichnet, die zwar im Inneren des Gebirges — soweit bis
jetzt bekannt — nur zu geringen, nicht mit volliger Sicherheit fest-
gestellten Verwerfungen gefiihrt haben. Eine solche diluviale Verwerfung
vermutete ich schon frither in der Nordecke des Neuwieder Beckens. Im
nordlichen und siidlichen Vorlande des Rheinischen Schiefergebirges, also
in der Niederrheinischen Bucht und im Mainzer Becken, machten sich im
Gegensatze zum Inneren die diluvialen Stoérungen durch recht be-
deutendeNiveau-Unterschiede geltend. Neuerdings hat aber
Oestreich betont, dafs auch im Inneren des Gebirges die diluviale Haupt-
terrasse betragliche ,, Verbiegungen erlitten hitte, wie dies schon
Penck angenommen hatte.

Wihrend sich die beiden ersten Stérungsgruppen vorwiegend in
Faltungen and Uberschiebungen #ulserten, gehoren simtliche jiingeren
Storungen zu den Verwerfungen. Im Inneren des Gebirges entstanden sie
dadurch, dafs bei den verschicdenen Phasen von Hebungsvor-
gingen das ganze Schiefergebirge zerstiickelt wurde, am meisten aber
im Bereiche der Region der Hochbdden. Hier blieben viele Schollen bei

Abbild. 24. Schematisches Profil von der Eifel nach dem
Westerwald durch die Region der Hochbdden.
D = Unterdevon D = Diluvialer Vulkan der II = Vormiocane Stérun-
B = Buntsandstein Vorder-Eifel gen
V = Vallendarer Stufe R = Rhein IIT = Verwerfungen der
By = Braunkohlentone X = Wieder f{reigelegter miocinen HStérungs-
T = Miocaner Vulkan des Rest eines eingesunke- Periode
Westerwaldes nen Stiicks der alten IV = Verwerfungen der
Ko = Kieseloolith-Schotter paldo - mesozoischen pliocinen Stdérungs-
H = Altdiluviale Haupt- Rumpfflache. Periode.
terrasse

der Hebung gegeniiber ihrer Umgebung zuriick, am meisten in den
,,Becken‘, die also die am wenigstengehobenen Teiledieser
Region darstellen. Im nordlichen und siidlichen Vorlande wurden aber
auch viele Schollen nicht nur nicht gehoben, sondern sanken anch in ab-
solutem Sinne an den Verwerfungen zur Tiefe, also.unter das Meeresniveau.
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Das Alter der dritten Stoérungsgruppe ist noch unbestimmt, keines-
falls ist ein ,,vortertidres* Alter sicher, denn es kann sich sowohl um jun g -
mesozoische, aber auchumalttertiire Stérungen handeln, als
ebenso gut auch um beides.

In den norddstlichen Nachbargebieten des Rheinischen Schiefer-
gebirges sind dhnliche Storungen ndher beschrieben worden (z. B. von
Stille, Grupe). Vielleicht sind sie geeignet, ein gewisses Licht auf dieses
iberaus schwierige Problem zu werfen.

3. Entwicklungsgeschichte des Rheinischen Schiefergebirges?).

Wenn auch heute die dlteren Deckschichten im Inneren des Schiefer-
gebirges nur eine dufserst sporadische Verbreitung haben, so ist ihr Vor-
kommen dennoch geeignet, uns wichtige Aufklirungen iiber die Entwick-.
lungsgeschichte des Gebirges zu geben. Wir finden ndmlich innerhalb des
Schiefergebirges die dlteren Deckschichten aufser in der Trierer Bucht und
der Wittlicher Senke nur noch in einem von da aus nordwirts durch die
Eifel verlaufenden Zuge einzelner eingesunkener Schollen von
Buntsandstein, sowie am Hohen Venn. Sie leiten iiber zu den Vorkommen
am Nordrande des Rheinischen Schiefergebirges.

Wihrend an manchen Stellen die mesozoischen Schichten unmittelbar
mit ihrem tiefsten Gliede — dem Buntsandstein — auf den eingeebneten
Schichtkopfen des paldozoischen Sockels auflagern, schiebt sich in der
Trierer Gegend stellenweise noch das Rotliegende dazwischen. Weiter
nach Siidwesten legt sich dann auf den Buntsandstein eine Decke von
Muschelkalk, Keuper und Jura.

Liegen auch heute die mesozoischen (bzw. rotliegenden) Schichten in
den verschiedensten Hohen, so miissen sie dennoch urspriinglich als eine
einheitliche Decke und in horizontaler Lagerung den Sockel bedeckt haben.
Auf alle Fille hatten sie — besonders der Buntsandstein — eine viel grofsere
Verbreitung wie heute. Mit grofser Wahrscheinlichkeit nimmt daher
E.Kayser an, dals diese Schichten urspriinglich das ganze Schiefergebirge
bedekten.

Daraus geht hervor, dafs das karbonische Faltengebirge, in unserem
Gebiete wenigstens, zu einer ebenen Rumpffliche — einer paldo-meso-
zoischen Peneplain abgetragen wurde, ehe sich der Buntsandstein
‘darauf ablagerte. ~Wahrscheinlich haben die wesentlich terrestri-
schen Bildungsvorginge des Buntsandsteins an der Einebnung des
alten Faltengebirges bedeutenden Anteil genommen. Die paldo-meso-
zoische Rumpfﬂache des Rheinischen Schiefergebirges wird also ledig-

. 1) Ich verdanke Herrn W. M. Davis wertvolle Anregungen zu diesem Ab-
schnitte meiner Arbeit.
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lich bezeichnet durch die Auflagerungsfliche des Buntsandsteins, bzw. des
Rotliegenden, auf den paldozoischen Sockel.

Wir diirfen uns vielleicht den Abschnitt der Entwicklungsgeschichte
des Schiefergebirges bis zur Bildung jener Rumpffliche durch folgende
Phasen charakterisiert denken: Die dlteste Gebirgsbildung ist ein vor-
devonisches Faltengebirge, dessen spirliche Reste in den vordevonischen
Falten am Siidrande des Gebirges noch erkennbar sind.

Zu Beginn der Devonzeit war dieses Gebirge bereits eingeebnet.
Unser Gebiet gehorte lange Zeitrdume hindurch dem Meeresboden an,
wihrenddessen sich jedoch bedeutende Verdnderungen der Meerestiefen
geltend machten. In der Gegend des heutigen Lahn-Gebietes fanden mehr-
fach zahlreiche Vulkanausbriiche statt. Auch noch zur unteren Karbon-
zeit befand sich ein grofser Teil unseres Gebietes unter dem Meere. Dann
setzte eine schon vorher sich bemerkbar machende Hebungsperiode
des ganzen Gebietes ein. Kaum tauchte das Land iiber die Meeres-
fliche empor, so begann schon die Abtragung durch fluviatile
Tidtigkeit. Von Siiden nach Norden fortschreitend setzte ein intensiver
Faltungsprozels ein, wihrend besonders in den Kiistenregionen des Nordens
michtige Torfmoore wucherten, deren Entstehung durch die hier miin-
denden, aus dem Inneren des Gebirges kommenden Fliisse begiinstigt wurde.
ImOberkarbon hatte der Faltungsprozels seine Hohe erreicht. Unser
Gebiet gehorte dem variskischen Faltengebirge als Aulsenzone an. Dals in
der Karbonzeit tatsichlich grofsere Stromldufe bestanden, darauf deuten
besonders die Konglomerate des Saar-Reviers hin, dessen Kohlen
vorwiegend auf eine terrestrische Entstehung schlielsen lassen.

Aus alledem diirfen wir entnehmen, dals gleichzeitig mit der Auf-
faltung auch Abtragung des Gebirges durch normale Erosion verbunden
war, was in der Folgezeit zu einer fast volligen Einebnung fiihrte. Es scheint,
als ob sich hier am Ausgang des paliozoischen Zeitalters ein vollstindiger
Erosions-Cyklus (im Sinne von Davis) abgespielt hitte. Wahr-
scheinlich stellen die Vorgidnge, die zur Ablagerung des Buntsandsteins,
bzw. des Rotliegenden (soweit es nicht marin ist), fiihrten, die letzte Phase
dieser vorwiegend terrestrischen Einebnungsperiode dar, deren Ergebnis die
endgiiltige Ausbildung der paldo-mesozoischen Peneplain war, die zum
Schlusse ganz oder teilweise noch mit den Sedimenten der Einebnungs-
prozesse ([Rotliegendes], Buntsandstein) iiberdeckt wurde. ‘

Uber den weiteren Verlauf der Entwicklungsgeschichte des Rheini-
schen Schiefergebirges, iiber den mesozoischen Abschnitt, sind wir
noch ganz im Unklaren. Sollte sich die Annahme bestdtigen, dals noch
weitere mesozoische Schichten das ganze Gebirge iiberdeckten, so wire
daraus der Schlufs zu ziehen, dafs der alte eingeebnete Sockel wiederum
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unter den Meeresspiegel sank, wobei sich weitere mesozoische Schichten auf
den paldozoischen Sockel, bzw. auf die dariiber gelagerte Buntsandstein-
decke legten. '

Vielleicht begann sodann zur oberen Jurazeit abermals eine Empor-
hebung unseres Gebietes, vielleicht wurde es auch erst gegen Ende der
Kreidezeit landfest.

Im Vergleich zu dem mesozoischen Abschnitte der Entwicklungs-
geschichte des Rheinischen Schiefergebirges sind wir iiber dentertidren
wesentlich besser unterrichtet. Wenn auch das Studium der tertidren Sedi-
mente im Schiefergebirge noch nicht weit gediehen ist, sind wir doch schon
in der Lage, einige Andeutungen geben zu kénnen.

Nachdem das Gebiet des Rheinischen Schiefergebirges mitsamt seiner
mesozoischen Bedeckung aus dem Meere emporgetaucht war, begann die
Herausbildung eines Entwisserungssystems — ein Erosionscyklus
nahm seinen Anfang. Grofse Massen festen Landes fielen der Abtragung
anheim. Die mesozoischen Deckschichten — soweit sie iiberhaupt vor-
handen waren, — verschwanden bis auf einzelne Reste, die durch Gebirgs-
bewegungen der dritten Storungsgruppe vorher in ein tieferes Niveau
gelangt und dadurch in den p%‘léozoischen Sockel eingesenkt worden
waren. Aber auch ihre Unterlage, die paldo-mesozoische Peneplain, wurde
von der Abtragung iiberschritten, die sich auch noch weit in den palido-
zoischen Sockel hineinerstreckte, abgesehen von den eingesunkenen Ge-
bieten, wo die Peneplain durch die Deckschichten geschiitzt wurde. (An
einzelnen dieser Stellen (s. Abbild. 24) wurde sie nach der Tertidrzeit in ge-
ringem Umfange wieder freigelegt.) Diese Vorginge bewirkten, dalsam Ende
der unteren Miocédnzeit eingreisenhaftes Alter der Flufsentwicklunger-
reicht war. Weite flache Talboden durchzogen im Ge-
biete derheutigen Regionder Hochbéddendasnahe
zu eingeebnete und innur geringer Meereshodhe ge
legene L and. Dieflachen Hohen, in denen wir die Keimezu den
heutigen Rumpfhoéhen erkennen, waren mit maichtigem Ver
witterungsschutt bedeckt. Seine Riickstinde (Quarzgrélle, Sand und Ton)
gelangten in die Flufsliufe und wurden im Bereiche der Talregion sedi-
mentiert. Das sind die Schichten der héchst wahrscheinlich untermiocénen
Vallendarer Stufe. Das Stromsystem dieser Stufe kam wahr-
scheinlich aus ungefihr siidwestlicher Richtung. Im Gebiete der
Trierer Bucht trat es dann indasgegen Ende des Untermiocéns flach-hiigelige
Bereich des heutigen Schiefergebirges. Es hatte hier seinen Unterlauf
und teilte sich in mehrere Hauptarme, wihrend noch ein Netz kleinerer
Zweige und Schlingen, teils mit stagnierenden Gewissern, das Schwemm-
land dieser Talregion durchzog. Der Hauptarm erreichte im Norden der
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Niederrheinischen Bucht das Meer, ein anderer ging durch das Limburger
Becken und die Idsteiner Senke nach dem Meeresarm des Mainzer Beckens
(vgl. Abbild. 26). Zwischen den einzelnen Flufsarmen innerhalb der weiten
Talregion lag vollig ebenes Schwemmland, mit Ausnahme des Kondelwalds
und der Montabaurer Hoéhe, die rumpfartig tiber das untermiocine Strom-
land emporragten. Das zeigen zum Beispiel die zahlreichen Geschiebe von
Coblenz-Quarzit, die von der Montabaurer Hohe herab in die nérdlich
gelegenen Schotter der Vallendarer Stufe eingeschwemmt wurden. Es
waren jedoch nur ganz niedrige Hiigel, die damals inselartig stehen ge-
blieben waren. Ebenso erreichten die Rumpfhohen zu den Seiten der Tal-
region eine nur geringe Hohe. Wir konnen also die untermiocine Land-
oberfliche ruhig als ein sehr stark eingeebnetes, niedriggelegenes Flach-
hiigelland, eine Peneplain, bezeichnen. Im Westerwald hatten schon vorher
die vulkanischen Eruptionen begonnen, die den Sohlbasalt lieferten.

In einzelnen Stromrinnen innerhalb des untermiocdnen Stromlandes
herrschte starkere Stromung. Hier wurden die Ger6lle und groberen Sande
transportiert und abgelagert, in den vielen stagnierenden Armen und
Schlingen die Feinsande und Tone. Das wechselte jedoch hiufig, die Flufs-
ldufe miissen in ihrem innerhalb der weiten Talregion aufgeschiitteten
Schwemmlande hin- und hergependelt sein. Nur so erklirt sich die iiberall
variierende Wechsellagerung von grobem und feinem Material in den
Schichten der Vallendarer Stufe.

Heute sind diese Schichten zum grofsten Teile fortgefithrt, nur in
einzelnen Resten lagern sie in verschiedenen Ho6hen innerhalb der Hoch-
bodenregion. . Die heutige Oberfliche dieser Region ist aber nicht mehr die
urspriingliche Unterlage des Schwemmlandes, der untermiocine Talboden,
sondern eine zerschnittene pliocine Landoberfliche, derenAusbildung jedochin
enger Anlehnung an die Talregion der Vallendarer Stufe erfolgte (s. u.).

Im Bereiche der Hochboddenregion kommen aber vielerorts noch
michtige Tertidrtone (,,Braunkohlentone’) vor, die ich einstweilen noch
nicht zum Begriff der Vallendarer Stufe zuzdhlen kann, die ihr aber auf
alle Fille sehr nahe stehen (vgl. Abbild. S. 24). Die genaue Kenntnis dieser
Tone wird sicherlich unsere Anschauungen noch wesentlich erweitern und
berichtigen. Soviel lifst sich aber mit Sicherheit sagen, dafs die Sedi-
mente der Vallendarer Stufe Zeugen eines sehr weit fortgeschrittenen
Erosionscyklus sind, der v or der Untermiocénzeit begann und zu einer
weitgehenden Abtragung und Einebnung unseres Gebietes fiihrte. Die
damals vorhandenen morphologischen Verhiltnisse zeigten schon die Anlage
der jetzigen Hochbddenregion und der Rumpfhéhen. Wenn auch heute
diese Gebiete eine gehobene und durch diluviale Tiefenerosion zerschnittene
pliocine Landoberfliche darstellen, sind trotzdem noch die Spuren der
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miocanen Landschaftsform erkennbar; nur mulfs man bei ihrer Rekon-
struktion alle spateren bildungsgeschichtlichen Vorginge in Abzug bringen.
Der frither verbreiteten Ansicht, dafs die palido-mesozoische Rumpi-
fliche noch heute im Schiefergebirge weithin sichtbar wire, ist bereits
E. Kayser entgegengetreten. Nur an den wenigen Stellen, wo der Sockel
samt den Deckschichten schon vorher u n t e r das Niveau der untermiocinen
Einebnungsfliche gesunken war, blieb die paldo-mesozoische Rumpffliche
erhalten und wurde dann bei der spiteren Abtragung der Deckschichten
wieder freigelegt; so im Gebiete der Trierer Bucht (vgl. Abbild. 24). — Gegen
Ende der Periode der Vallendarer Stufe stellten sich vulkanische und tek-
tonische Vorginge ein. Zwar hatten schon vorher Eruptionen (Sohlbasalte)
im Westerwalde stattgefunden, doch das Siebengebirge, die jiingeren Er-
giisse (Dachbasalte) im Westerwald und die tertidren Vulkane der Eifel ent-
standen erst jetzt. o =
Damit kam ein frischer Zug in das veraltete Antlitz unseres Gebietes.
Zahlreiche Vulkanberge erhoben sich in dem flachen Schwemmlande
und teilweise auch auf den Rumpfhohen. Sodann bewirkten vor allem
tektonische Bewegungen neues Leben im Aussehen der Land-
schaft. Es begann eine Hebungsperiod e fiir unser Gebiet, die jedoch
eine verschiedenartige Umgestaltung der Landoberfliche mit sich brachte.
Da nidmlich die Hebung ungleichmai [sig verlief, wurde das Gebirge
zerstiickelt. Aufserdem blieben Teile der untermiocinen Talregion in relativ
tieferer Lage zuriick. Dadurch wurde der zur Zeit des Vallendarer Strom-
systems viel weniger ausgeprigte Hohenunterschied zwischen den Rumpi-
héhen und der Hochbdédenregion aulserordentlich verschérft, am stirksten
in den innerhalb dieser Region sich herausbildenden Beckenlandschaften
(s. Abbild. S. 25). Der Boden der Niederrheinischen Bucht san k sogar
allmahlich unter das Meeresniveau, was die ungeheure Michtigkeit der
dortigen Braunkohlen verstehen lifst. Ahnlich auch im Neuwieder Becken.
Diese Vorginge, die in den Ausgang der Untermiocinzeit fallen, hatten
eine Neubelebung der fluviatilen Tdtigkeit im Gefolge.
Im weiteren Verlauf der Miocinzeit bildete sich infolgedessen ein neues
Stromsystem heraus, das mit dem Beginn des Pliocins ein sehr weit fort-
geschrittenes Stadium, vielleicht sogar ein nahezu greisenhafter Alter er--
reicht hatte. Fiir seine Anlage und Richtung waren jedoch die Vorginge,
die sich inzwischen im Gebiet des Oberrheinischen Gebirgssystems ab-
gespielt hatten, von malsgebender Bedeutung. — Hier hatte sich das zur
Zeit der Vallendarer Stufe noch vorhandene Meer zuriickgezogen. Die
miocdne Hebungsperiode, die wir im Schiefergebirge kennen gelernt haben,
erstreckte sich auch auf das Oberrhein-Gebiet. Dadurch war die Méglich-
keit fiir ein beiden Gebieten gemeinsames Entwisserungs-
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system geschaffen, das unsin der Tat in dem Stromsystem der Kieseloolith-
Schotter bzw. dem der Dinotheriensande entgegentritt. (Urrhein, Urmosel.)

Sein Verlauf innerhalb des Schiefergebirges wurde durch die dort vor-
handene Talregion bestimmt, deren tiefste Teile seit der miocdnen Storungs-
periode im Gebiete der Niederrheinischen Bucht lagen. Dahin nahm das
neue Stromsystem seine Richtung und miindete nordlich der Niederrheini-
schen Bucht ins Meer.

Die Intensitit der Hebungen mulste im Oberrhein-Gebiet relativ
stirker gewesen sein als im Schiefergebirge. Dort fand die stdrkste Ab-
tragung (vorwiegend mesozoischer Schichten) durch die fluviatile
Titigkeit statt. Als letzte Uberbleibsel der dort abgetragenen mesozoischen
Schichten diirfen die in den pliocinen Sanden und Schottern Rhein-Hessens
und des Rheinischen Schiefergebirges vorhandenen Kieseloolith-
Gesteine, sowie die besonders von der pliocinen Mosel und Maas trans-
portierten verkieselten Juraversteinerungen angesehen werden. Die Quarz-
gerolle, die jedoch die Hauptmasse jener alten Flulsablagerungen bilden, ge-
langten zum grofsten Teil erst innerhalb des damals mit machtigem
Verwitterungsschutt bedeckten Schiefergebirges in die unterpliocdnen Stréme.
Ein grolser Teil der Quarzgerélle der Kieseloolith-Schotter stammt sicher-
lich von den vielen Quarzgingen, die das Schiefergebirge durchsetzen.

Es ist zweifellos, dals bis zur unteren Pliozanzeit das Schiefer-
gebirge bereits abermals eine weitgehende Einebnung der durch die mio-
cine Hebungsperiode geschaffenen Hohenunterschiede erlitten hatte. Die
frither angelegte Gliederung in die untermiocine Talregion und Rumpf-
hohen wurde jedoch keineswegs ganz verwischt, sondern spiegelte sich
im pliocdnen Landschaftsbilde in neuer Gestaltung wieder.

Die im Miocidn geschaffene Einsenkung der jetzigen Hochbddenregion
blieb auch als eine solche der pliocinen Landoberfliche eigen und be-
stimmte den Lauf der pliocinen Entwisserang. Freilich waren im einzelnen
die Geidllsverhiltnisse ganz andere geworden ; insbesondere bewirkte die tiefe
Einsenkung der Niederrheinischen Bucht eine — im Gegensatz zu frither —
ausschlie(sliche Entwasserungsrichtung nach diesem Gebiete. Rhein und
Mosel hatten sich ihre Talboden innerhalb der jetzigen Hochbddenregion
geschaffen, die also zwei in einander geschachtelte Systeme
verschieden alter Talboden darstellt. Ob auch eine pliocine Lahn bestand,
ist hevte noch unbekannt ; die morphologische Gestaltung des unteren Lahn-
Tales legt allerdings diese Vermutung nahe. Denn auch dort ist die diluviale
Talschlucht in eine noch sehr deutlich erhaltene Hochebene eingeschnitten.
Erst in grofserem seitlichem Abstande stellen sich sehr viel mehr abge-
tragene Gelindeformen ein. Der vielleicht pliocine Talboden inner-
halb der Hochboden des unteren Lah.ntales ist am besten entwickelt in
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den Plateauhohen zwischen Singhofen und Schaumburg. Ich
nenne diesen einstweilen in seinem Alter noch nicht sichergestellten hoch-
gelegenen Talboden dasPlateau von Schaumburg (vgl. Abb. 17,
S. 87). Es trigt eine ausgedehnte Bedeckung fluviatiler Quarzschotter.
Diese rechnete ich frither zur Vallendarer Stufe; indessen ist es mir bis
heute noch nicht gelungen, das Leitgeschiebe dieser Stufe in jenen Quarz-
schottern nachzuweisen. Es ist also wohl moglich, dafs vielleicht doch
jingere, eventuell pliocine Flufsbildungen vorliegen, und sonach jener
Talboden einer pliocinen Lahn angehért. Eine Entscheidung wird da-
durch erschwert, dals eine Altersbestimmung mit Hilfe der sonst fiir das
Pliocdin des Rheins und der Mosel charakteristischen Kieseloolithe versagt.
Denn diese Gesteine wurden ja von Rhein und Mosel transportiert. Sollte
in der Tat eine pliocine Lahn bestanden haben,!) so sind in ihren
Schottern keine Kieseloolithe zu erwarten. Daher ist eine Unter-
scheidung von den ganz &hnlich aussehenden Quarzschottern der Vallen-
darer Stufe in diesem Gebiete noch nicht gegliickt. Unter Beriick-
sichtigung der morphologischen Verhiltnisse bin ich jedoch geneigt, bei
dem Plateau von Schaumburg ein pliocines Alter fiir moglich zu halten,
was auch O estreich bereits vor mir vermutet hat.

Siidlich des Rheinischen Schiefergebirges bewegte sich der altpliocine Ur-
rhein zeitweise bedeutend westlicher alsder heutige Strom. Seine Absitze in
diesem Gebiet, die kieseloolithfithrenden Dinotheriensande, sind bis jetzt
nur bis in die Gegend von Alzey und Eppelsheim erfolgt. Daher mufs es
einstweilen unentschieden bleiben, ob der Urrhein zwischen Vogesen und
Schwarzwald flofs oder etwa eine mehr aus Siidwesten kommende Lauf-
richtung hatte. Es ist daher noch unbestimmt, ob zur
unterenPliocdnzeitauchdersiidliche TeildesOber-
rhein-Gebietes nach Norden entwidssert wurde oder
etwa — wie man frither auch fiir den Norden der Oberrheinischen Tiefebene
annahm — eine siidliche, durch die Pforte von Belfort gerichtete Ent-
wisserung hatte.

Jedenfalls erkennen wir aus der Verbreitung der Dinotheriensande in
ganz Rhein-Hessen und der Kieseloolith-Schotter im Schiefergebirge, dals im
dlteren Pliocin zum mindesten der né6rdliche Teil des Ober-
rheinischen Gebirgssystems durch einen altpliocinen Urrhein zur Nordsee
entwissert wurde. Darauf ist dieAntezedenz des Rhein-
Tales im Schiefergebirge zuriickzufihren, da zu jener
Zeit des Urrheins das Schiefergebirge noch tief lag, wie der Charakter der
pliocinen Flufsschotter beweist. Nach dem Unterpliocin setzte eine

') Eine Vermutung, die Oestreich zuerst ausgeprochen hat.
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n e ue Hebungsperiode ein. Sie machte sich sowohl im Gebiet des Schiefer-
gebirges wie auch im Oberrhein-Gebiet geltend. Doch wurde das Schiefer-
gebirge stirker gehoben als sein siidliches Vorland. Dadurch wurde der alt-
pliocine Urrhein vor dem Siidrande des Gebirges gezwungen, die ober-
pliocinen Sedimente in der Rhein-Main-Ebene aufzuschiitten, was nach
Kinkelin in einem See erfolgte.

Auch die pliocine Hebungsperiode war im Inneren des Gebirges von
Stérungen begleitet. Abermals blieben einzelne Teile der
Region der Hochbéden gegen ihre Umgebung zuriick.
Dadurch wurden Hohenunterschiede zwischen einzelnen Teilen des alt-
pliocinen Talbodens geschaffen und aufserdem eine Vergrofserung der schon
bestehenden Hohenunterschiede zwischen den Ablagerungen der Vallendarer
Stufe. Bei diesen abermaligen Schollenverschiebungen wurde die Region
der Hochbdden zum zweiten Male stark zerstiickelt, so dals auch bei dem
altpliocinen Talboden nicht mehr von einer eigentlichen Terrasse gesprochen
werden kann, abgesehen von einzelnen Stellen, wo er besonders deutlich
erhalten ist, wie zum Beispiel in der Gegend von St. Goarshausen oder bei
Ober-Liitzingen.

Der Beginn der Diluvialzeit bedeutete fiir unser Gebiet den Eintritt
in eine neue Hebungsphase, bei der jedoch das Schiefergebirge als solches
nur wenig zerstiickelt, sondern mehr als ein Ganzes gehoben
wurde. Auch stiegen zun d chst das Schiefergebirge samt dem Oberrhein-
Gebiet anndhernd gleichmilsig empor. Jedoch war das horstartige
Hervortreten des Schiefergebirges der Oberrheinischen Tiefebene gegeniiber
bereits durch die pliocinen Schollenbewegungen angelegt worden, war aber
nicht bedeutend. Die diluviale Hebungsperiode leitet
nun einen neuen Erosionscyklus ein. Das im Unterpliocin
schon nahezu greisenhafte Stromsystem des Urrheins war im Oberpliocin viel-
leicht teilweise in den See des Untermain-Tales verwandelt worden. Infolge
der jetzt mit Beginn des Diluviums eintretenden Tieferlegung der Erosions-
basis begann die Tiefenerosion von neuem ihr Werk. Dabei war der Lauf des
altdiluvialen Rheines durch das — zunichst noch als ziemlich tiefgelegenes
Hiigelland vorhandene — Schiefergebirge naturgeméls durch den pliocinen
Talboden vorgezeichnet. Er nahm seinen Weg iiber das heutige rheinhessische
Hiigelland und trat genau an derselben Stelle wie der pliocine Rhein in
das Schiefergebirge. Der altdiluviale Rhein konnte also das sich ihm entgegen-
stellende Hindernis iiberwinden, weil ihm sein pliociner Vorginger den
Durchbruch vorgezeichnet hatte. Der pliocine Talboden, durch tektonische
Bewegungen zerstiickelt, bot eine bequeme Liicke durch das sich immer
mehr heraushebende Schiefergebirge.

So stellt der diluviale Rhein eine Weiterentwicklung des pliocinen
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Aufnahme von J. Vélker, Mainz.
Abbild. 27. Blick in das Engtal des Rheins zwischen Mainzer und
Neuwieder Becken.
(Vom Fufse der Loreley aus stromaufwiirts geschen.)

Aufnahme von J. Vélker, Mainz,

Abbild. 28. Die Loreley.
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Urrheins dar, obgleich dieser im Oberpliocdn angestaut und damit vielleicht
unterbrochen war; denn ob dieser oberpliocine See auch einen Abfluls durch
den altpliocinen Rheintalboden nach Norden hatte, konnte bis jetzt noch
nicht nachgewiesen werden, da oberpliocine Sedimente im Inneren des
Schiefergebirges unbekannt sind.

Der Talboden, den sich der altdiluviale Rhein in den altpliocinen ein-
schnitt, ist im ganzen Rheintale als ,,Hauptterrasse“ ausgepragt. Sie ist
ein wichtiges morphologisches Element des heutigen Landschaftsbildes (vgl.
Abbild. 29).

Im weiteren Verlauf der diluvialen Hebungsperiode bildeten sich im
Inneren des Gebirges nur geringe Stérungen. Solche vermutete ich
aus der Hohenlage der Hauptterrasse im nérdlichen Teile des Neuwieder
Beckens. Oestreich, der diese Frage vor kurzem ausfiihrlich behandelt
hat, suchte eine ausgedehnte Verbiegung der Hauptterrasse
nachzuweisen.

Im Vergleich zur pliocinen und miocinen Hebungsperiode glaube ich
die diluviale Hebung als eine im allgemeinen fiir das ganze Schiefergebirge
ziemlich gleichmédsige bezeichnen zu diirfen. Denn es besteht
eine annihernde Konkordanz der einzelnen Diluvial-
terrassen im Rhein-,Mosel- und Lahn-Tal.  Wenn
auch starkere Verbiegungen der idlteren Diluvialterrassen stattfanden, so
zeitigte die diluviale Hebung doch keine solche Zerstiickelung der Talboden
wie die pliocine und miocdne Hebungsperiode.

Fiir die Kenntnis des Oberlaufes des altdiluvialen Rheines sind die
von S t e u er in den Schottern der Hauptterrasse nachgewiesenen Radio -
larienhornsteine von grofser Wichtigkeit. Sie sagen uns, dals der
altdiluviale Rhein, aus alpinem Gebiet kommend, die g a n z e oberrheinische
Tiefebene von Siiden bis Norden durchmals — eine Frage, die wir fiir seinen
altpliocinen Vorldufer unentschieden lassen mufsten. Es bleibt also die
Méglichkeit offen, dals siidlich von Rhein-Hessen der pliocdne Urrhein
eine andere Laufrichtung hatte wie der altdiluviale.

Fur unseren Beweis der Antezedenz des Rhein-Durchbruchtales ist
diese einstweilen noch ungeklirte Frage von keinem ausschlaggebenden Ein-
fluls, weil in dem Gebiet, das hierfiir in Frage kommt — dem Schiefer-
gebirge und dem Mainzer Becken — sich der Urrhein und der altdiluviale
Rhein in ihrer Laufrichtung annédhernd deckten.

Nach Bildung der Hauptterrasse, die sich auch noch ein Stiick am
Siidrande des Taunus und des Binger Waldes als hochgelegener Talboden
bemerkbar macht, nahm die Hebungsintensitit wieder zu, wihrend sich im
Mainzer Becken Senkungsvorginge einstellten. Dadurch

wurde erst der grofl{se Hohenunterschied zwischen
Zeitschr. d. Ges. f. Erdkunde zu Berlin. 1910. No. 3. 12
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dem Schiefergebirge und der Rhein-Main-Ebene in
seinemheutigen Ausmalse geschaffen. Der Siidabfall des
Schiefergebirges stieg immer mehr empor, wihrend das rheinhessische
Plateau weniger hoch stieg. Ostlich von diesem letzteren fandenabsolut e
Senkungen statt. Ihnen folgtedermittel-und jungdilu-
viale Rhein. Wihrend der altdiluviale Strom, dhnlich wie der altplio-
cine, zeitweise iiber das—damalsnoch tiefliegende —rheinhessische Plateau
hinwegflofs, bog jetzt infolge der genannten Senkungen im Ostlichen Teile
des Mainzer Beckens der RheinnachOsten aus. Das Rhein-Knie
bei Mainzist die Folge dieser Vorginge. Daher lag auch wihrend des
Altdiluviums die Main-Miindung zeitweise weiter westwirts, und deshalb
finden wir diluviale Main-Schotter noch auf den Hoéhen westlich von
Mainz. Erst durch die spétere Ausbiegung des Rheins riickte die Main-Miindung
weiter ostwirts zurfick. Alle diese Verschiebungen der Diluvialzeit erfolgten
jedoch so langsam, dafs der Rhein seinen Abflufs durch das Schiefergebirge
beibehalten konnte. Dabei entstanden im Engtale die Mittelterrassen
(s. Abbild. 24) und zuletzt die Niederterrasse. Die Tiefenerosion im
Schiefergebirge hielt Schritt mit dessen Hebung, die Aufschiittung in
der Rhein-Main-Ebene!) mit der Senkung ihres Bodens. So gelang dem
Rhein-Strome die Schaffung und Herausmodellierung seines grofsartigen
cafionartigen Durchbruchtales (vgl. Abbild. 27) innerhalb des jetzt hoch-
gelegenen und zerstorten pliocinen Talbodens.

Die Entwicklungsgeschichte des Rheinischen Schiefergebirges lifst sich
in folgende Hauptphasen zusammenfassen:

1. Auffaltung eines vordevonischen Faltengebirges und dessen Ab-
tragung.

2. Devonisch-carbonische Sedimentationsperiode.
Ablagerung von Schichten am Boden des Meeres. Verschiedentlich
Schwankungen der Meerestiefen, zum Teil verbunden mit Trans-
gressionen. Vulkanausbriiche und Intrusionen. .

3. Variskische Auffaltung und teilweise gleichzeitige Bil-
dung des Oberkarbons. Diese teils mariner, teils fluviatiler Ent-
stehung, letztere namentlich im Siiden (Saar-Nahe-Gebiet) herrschend.

4. Paldo-mesozoischer Erosionscyklus.  Nahezu
vollstindige Einebnung des Gebirgslandes vorwiegend durch fluviatile
Titigkeit. Dadurch Schaffung einer Peneplain (Palido-mesozoische
Rumpffliche) und Bedeckung mit Einebnungsprodukten (Bunt-
sandstein und teilweise auch Rotliegendes).

1) Der friheren Annahme eines Diluvialsees in dieser Gegend kann ich eben-
falls nicht beipflichten,
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5. Marine mesozoische Sedimentationsperiode.

Senkung unter das Meeresniveau; teilweise oder ganze Uberdeckung
mit marinen mesozoischen Schichten.
. Festlandsperiode wund Erosionscyklus der
Vallendarer Stufe. (Abbild. 24.) Am Ausgang des Mesozoikums
Emportauchen iiber das Meer. In Verbindung damit Schollen-
verschiebungen. Grabenartiges Einsinken einzelner Deck-
schollen. Abtragung der Deckschichten mit Ausnahme der
wenigen, vorher eingesunkenen Schollen, wo Buntsandstein bezw.
Rotliegendes erhalten blieb. Zerstérung der alten Rumpffliche.
In Verbindung mit diesen Abtragungsvor-
gdngen Ausbildung eines Stromsystems mit wahrschein-
lich siidwestlicher Herkunft. Der Erosionscyklus dieses Strom-
systems, das im Gebiete des Schiefergebirges seinen Unterlauf
hatte, wurde nahezu vollendet. Infolgedessen abermalige Schaffung
einer Peneplain. In den mittleren Teilen (heutige Region der
Hochbodden) Aufschiittung eines fluviatilenSchwemmlandes
(Schichten der Vallendarey Stufe); dariiber ragten ganz flache
Rumpthéhen empor. Vulkanausbriiche (Sohlbasalt im Westerwald)
und Braunkohlenbildung.
. Miocdne Storungsperiode. (Abb. 24.) Gegen Ende der
Untermiocdnzeit ungleichmai(sige Hebung, verbunden mit
einer Zerstiickelung des ganzen Gebirges. Die mittlere, mit Schwemm-
land bedeckte Talregion blieb in relativ tieferer Lage zuriick. Dadurch
Vergrofserung der urspriinglich geringen Héhenunterschiede zwischen
der Talregion und den Rumpfhohen, am stirksten jedoch in den
Beckenlandschaften, insbesondere in der jetzt absinkenden nieder-
rheinischen Bucht ; hier auch michtigste Braunkohlenbildung. Wahr-
scheinlich im Zusammenhang mit dieser Hebungsperiode Entstehung
vieler neuer Vulkane. Fortsetzung der Braunkohlenbildung.
. Periode des Urrheins. (Abb. 24.) Zur Zeit der miocinen
Storungsperiode im Schiefergebirge auch Hebungen im ©berrhein-
Gebiet. Herausbildung einer beiden Gebieten gemein-
samen Entwisserung nach Norden. Es entstanden der alt-
pliocdne Urrhein und die gleichalte Urmosel. Der Verlauf beider durch
dasals niedriges Hiigelland vorhandene Schiefergebirge wurde durch die
inzwischen stark verinderte untermiocidneTalregion vorgezeichnet.Eine
Urlahn ist noch unbekannt, wird aber von Oestrich vermutet. Der
Erosionscyklus diesesStromsystems fiihrte zur Ausbildung neuer Flach-
‘landsformen und zur Einebnung der durch die miocinen Stérungen
geschaffenen Hohenunterschiede, wobei jedoch die bereits ange-
12*
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legte Gliederung in Region der Hochbdden und Rumpfhéhen nicht
vollstindig verwischt wurde. Intensive Abtragung devonischer
Schichten innerhalb des Schiefergebirges und Sedimentation ihrer
Verwitterungsriickstinde (Quarzgerolle, Sand, Ton) auf den pliocdnen
Talbéden. Im Oberlauf von Urrhein und Urmosel aufserhalb
des Schiefergebirges michtige Abtragung mesozoischer
Schichten. Aus ihnen stammen die Kieseloolith-Gesteine und die
verkieselten jurassischen Versteinerungen in den Schottern des
unterpliocinen Stromsystems.

8. Oberpliocine Stérungsperiode. (Abbild. 24.) Durch
eine abermalige Hebungsphase wurden sowohl im Schiefergebirge
wie auch in seinem siidlichen und nérdlichen Vorlande neue Hoéhen-
unterschiede geschaffen. Das Schiefergebirge begann sich mehr
emporzuheben als das Mainzer Becken, bildete aber zunichst noch
in Form eines Hiigellandes eine nur flache Schwelle. Dadurch wahr-
scheinlich Aufstauung eines Sees in der Rhein-Main-Ebene. Im
Inneren des Gebirges Zerstiickelung der unterpliocinen Talbdden.

9. Diluviale Hebungsperlode und Tiefenerosion.
(Abbild. z4.) Mit Beginn des Diluviums Neubelebung der Erosion im
ganzen Rhein-Gebiet. Der altdiluviale Rhein, der bereits aus den
Alpen kam, benutzte den gestorten pliocinen Talboden zum Durch-
gange durch das Hiigelland des Schiefergebirges. N a c h der dlteren
Diluvialzeit starke Neubelebung der Hebung des Schiefergebirges.
Zerschneidung des Gebirges und Schaffung der eigent-
lichen Engtdler von Rhein, Mosel und Lahn.
In Verbindung damit Entstehung der Mittelterrassen. Sodann
zweimalige Lofsbildung und die Entstehung der jungen Vulkane
der Vorder-Eifel. Ein kleiner Teil dieser diluvialen Vulkane ent-
stand schon wihrend der jiingeren Lo[sbildung. Sodann Bildung
der Niederterrasse und zuletzt Entstehung des Laacher Sees in
Verbindung mit Bimssteinausbriichen und Tralsabsitzen. Letztere
von Voelzing als Absitze von ,,Glutwolken (absteigenden
Eruptionswolken) erkannt.

Der Beweis fiir die Antezedenz des Rhein-Durchbruchtals griindet
sich also auf den Nachweis eines der Heraushebung des Schiefergebirges
vorangehenden, aus dem Oberrhein-Gebiet kommenden altpliocinen
Urrheins, derin dem damals als niedrig gelegenes Flachhiigelland vorhandenen
Schiefergebirge einen Talboden vorzeichnete. In ihn grub der diluviale
Rhein sein zunichst noch breites, spiter aber sehr eng werdendes Tal,
wihrend sich das Schiefergebirge immer mehr aus seiner Umgebung heraus-
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Aufnahme von J. Vilker, Mainz.

Abbild. 29. Das Rheintal hei St. Goarshausen.

Aufnahme von J. Vilker, Mainz.

Abbild. 30. Das Rheintal bei Kloster Bornhofen.






Ein Beweis fiir die Antecedenz des Rheindurchbruchtals 173

hob. In dem Kampfe gegen das emporsteigende Hindernis ging der
bereits vorher vorhandene Rhein als Sieger hervor.

Erliuterungen zu den Abbildungen 25—30.

Apbild. 25. Blick in das Neuwieder Becken von der linken
Rheinseite aus. (Blick nach Westen.)

Im Vordergrunde Coblenz. Die Talniederung ist hier aufserordentlich breit;
sie setzt sich aus der Niederterrasse und der tiefsten Mittelterrasse zusammen. Links
springt die Hochfliche der Karthause (tiefere Stufe der Hauptterrasse) vor. Im Westen
wird die Niederung von der weithinziechenden und sehr breiten Hauptterrasse des
Maifeldes begrenzt ; letzteres ist noch mit zum Neuwieder Becken zu rechnen. Zwischen
der Karthause (links) und der Hochfliche des Maifeldes (in der Mitte und rechts) ist
der Ausgang des Engtales der Mosel sichtbar. Ganz im Hintergrunde der Karmelen-
Berg, der am weitesten nach Siidosten liegende jungdiluviale Vulkan (374 m) der
Vorder-Eifel.

Abbild. 26. Idsteiner Senke. (Blick nach Sidosten.)
(Aufnahme von J. Vélker, Mainz.)

Im Vordergrunde ein Teil der Idsteiner Senke mit Idstein. Links im Hinter-
grunde der Feldberg; er ist mit 880 m die hchste Rumpfhdhe im Rheinischen
Schiefergebirge.

Abbild. 27. Blick in das Engtal des Rheins zwischen Mainzer
und Neuwieder Becken (vom Fulse der Loreley aus stromaufwirts gesehen).
(Aufnahme von J. Volker, Mainz.).

Der canonartige Charakter des Engtales ist hier gut zu erkennen. Man beachte
den Gegensatz zu der Beckenlandschaft in Abbildung 2j3.

Abbild. 28. Die Loreley (Aufnahme von J. Vélker, Mainz.).

Man erkennt deutlich die nach Norden tiberkippten Falten der devonischen
Schichten, die vorwiegend den Sockel des Rheinischen Schiefergebirges zusammen-
setzen. Die Oberfliche des Loreley-Plateaus wird nicht von der eigentlichen Haupt-
terrasse, sondern von einer tieferen Stufe gebildet, die ich frither im Neuwieder Becken
Ehrenbreitsteiner Stufe der Hauptterrasse nannte. Ostreich nennt sie hier sehr
passend ,,Loreley-Terrasse’’.

Abbild. 29. Das Rheintal bei St. Goarshausen.
(Aufnahme von J. Vélker, Mainz.)

DieOberfliche derkulissenartig gegen den Rhein vorspringenden Héhen werden teils
vonder Hauptterrassegebildet, teils von der etwas tieferen Stufeder Lorele y-
Terrasse. Die aulserordentlich gré{sere Breite des altdiluvialen
Rheintales (zur Zeit der Hauptterrasse und der Loreley-Terrasse) tritt deutlich
hervor im Vergleich zu dem in der mittleren und jiingeren Diluvial-Zeit eingegrabenen
eigentlichen Engtal, ‘welch letzteres gewdhnlich schlechthin als Rheintal bezeichnet
wird. Typisch V-formiger Querschnitt dieses Engtales.

Abbild. 30. Das Rheintal bei Kloster Bornhofen.
(Aufnahme von J. Volker, Mainz.)

Die Hochfliche der Hauptterrasse ist durch viele Seitentiler zerschnitten und
dadurch in einzelne Riicken zerlegt. Ein solches Seitental miindet hier in das Haupt-
tal ein.



	
	Ein Beweis für die Antezedenz des Rheindurchbruchtals nebst Beiträgen zur Entwicklungsgeschichte des Rheinischen Schiefergebirges
	Abbild. 25. Blick in das Neuwieder Becken von der linken Rheinseite aus
	Abbild. 26. Blick in die Idsteiner Senke
	Abbild. 27. Blick in das Engtal des Rheins zwischen Mainzer und Neuwieder Becken
	Abbild. 28. Die Loreley
	Abbild. 29. Das Rheintal bei St. Goarshausen
	Abbild. 30. Das Rheintal bei Kloster Bornhofen



